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für Halle und Giebichenſtein

pro Vierteljahr 1,50 Mk.
vrär umerande (frer Haus)

durch hie Poſt bezogen
1,65 Mk.

Jolksblatt Inſerate
werden die 4geſpalene Vetit-
u mit 15 Pfg. berechnet

ereinsanzeigen mit 10 Pfg.

Inſerate für die
fällige Nummer

müſſen ſpäteſtens bis Vor
mittags 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein.

für Halle und den Saalkreis.
Organ zur Wahrung der Jntereſſen der werkthätigen Bevölkerung.

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße Nr. 24, 2. Hof, 2 Treppen.

Der achtſtündige Arbeitstag.
III.

Das Verlangen iſt weder übermütig noch undurch-
führbar; es kommt nur auf das Wollen und die Art
und Weiſe des Anpackens an. Die Beamten der
Staats wie der Privatanſtalten arbeiten täglich oft
nicht einmal acht Stunden, und was bei den geiſtigen
Arbeitern Recht iſt, das kann bei den Fabriks und
Handarbeitern bi W

Das Wohl und Wehe der Geſellſchaft hängt ab von
der Arbeit; mithin muß die Arbeit auch aufhören eine
Qual zu ſein. Das kann aber nur dann ſtattfinden,
wenne ſich der eine Teil der Menſchen nicht mehr bis zur
vollſten Ermüdung abrackern darf, während gleichzeitig
Hunderttauſende im Lande herumlaufen, die vergeblich
Arbeit begehren und ſich ſelbſt eine Laſt und für die
Geſellſchaft eine Laſt und eine Gefahr ſind. Man
braucht kein Kirchenlicht zu ſein, um begreifen zu können,
daß durch die Herabſetzung der Arbeitszeit auf täglich
acht Stunden mit einem Ruck für ſehr viele Beſchäf-
tigungsloſe Arbeitsplätze geſchaffen werden könnten.Wenn die Geſamtarbeiterſchaft täglich zwei oder drei

Stunden weniger arbeitete, ſo würden eben ſo und ſo
viel Arbeiter mehr in Verwendung kommen miüſſſen,
wenn dieſelbe Warenmenge erzeugt werden ſoll.

Möglicherweiſe würden alsdann viel Maſchinen aber
mals verbeſſert werden, allein davor braucht ſich kein
Arbeiter zu fürchten; denn wenn der Arbeitstag bei
allen Arbeitern täglich nur noch acht Stunden dauerte,
dann würde die Arbeiterſchaft durch all dieſe herrlichen
Erfindungen des Menſchengeiſtes, was die Maſchinen
ja ſind, doch bedeutend weniger drangſaliert werden als

Weiter. Würde die Arbeitskraft nicht im Preiſe
ſteigen, d. h. der Arbeitslohn nicht ein ausgiebigerer
werden, wenn die derzeit übliche der
Fabriken zu Ende ginge? Na, freilich müßt Jhr alle
darauf mit Ja antworten; denn wenn das Vorhanden
ſein einer Zahl von Arbeitsloſen genügt, um die Löhne
herabzudrücken, ſo muß auch mit dem Vorſchwinden
dieſer Arbeitsloſen die Gelegenheit kommen, die Löhne
wieder hinaufzuſchrauben. Hat man es im erſten Falle
mit einem ökonomiſchen Geſetze zu thun, ſo kann im
zweiten Falle dieſes ökonomiſche Geſetz kaum in das
erade Gegenteil umſchlagen, weil die Arbeiter einen
orteil davon hätten.
Alſo Euer Lohn würde nicht ſinken durch die in

Rede ſtehende Verkürzung der Arbeitszeit, ſondern er
würde ſteigen, Jhr würdet einen größeren Teil des
Arbeitserträgniſſes bekommen.

18] Jm Dorf der Schmied.
Eine Geſchichte aus dem Elſaß von Max Vogler.

(Fortſetzung.)

„Laßt's, Holzbauer!“ ſagte er mit traurigem Lächeln
vollkommen ruhig. „Laßt's, s iſt beſſer ſo!“ Und
er trank ſein Glas leer und ging ſchweigend hinaus.

Das ſchöne Mädchen, das noch immer ſtill über
J ihren Stickrahmen geſchäftig war, richtete leiſe das

empor, wie er ſchnell der Thüre zuſchritt; einen
ugenblick lang ſah ſie ihm nach, dann wendete ſie,

wie heimlich fragend, was er zu dem allem ſage, ihr
Geſicht dem Vater zu. Dieſer ſtand noch immer ruhig
am Ofen, und auf ſeinem glatt raſierten Geſicht war

weder eine Anteilname in dieſem, noch in jenem Sinne
zu leſen nur manchmal e es wie ein dunkler
Schatten über die ſtillen, gleichmäßigen Züge, und ſeine
Wimpern ſenkten ſich tiefer über die noch immer klaren
Augen, es mochten Erinnerungen ſein, die ihm
plötzlich kamen und gingen, Erinnerungen, die in einem
ewiſſen Zuſammenhange mit dem Thema der Streitenden anden und ſeine Sinne heimli chäftigten.

Jakob Barthold hatte ſeine Abſicht, den Holzbauer
von einer Antwort auf die letzte Rede Fritz
Kolin's z alten, nicht erreicht; denn kaum war
die Thür hinter ihm ins Schloß gefallen, als es bei
dem braven, offenherzigen Mann im höchſten Tone
losbrach.

Es iſt aber für die Kaufkraft eines Volkes nicht
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gleichgiltig, wie groß der Teil des Geſamt-Arbeits-
erträgniſſes iſt, der als Arbeitslohn zur Verteilung
unter alle Arbeiter gelangt, und wie groß jener Teil
iſt, der den Unternehmern verbleibt. Je weniger den
Arbeitern zufällt, um ſo mehr muß den Unternehmern
verbleiben, und umgekehrt, nicht wahr

Nun ſind aber der Arbeiter viele und der Unter-
nehmer nur wenige, wenn daher die Wenigen viel
und die Vielen nur wenig von dem Arbeitserträgniſſe
bekommen, ſo entſteht ein Zuſtand, in welchem die
Dinge auf den Kopf geſtellt erſcheinen: die Waren und
das Geld häufen ſich auf wenigen Punkten an; doch
das Volk iſt zu arm, um die Produkte, die doch für
das Volk und durch das Volk erzeugt worden ſind,
kauen zu können.

üter ſind da bis zum Erſticken, allein Hundert-
tauſende ſtehen dabei und müſſen es ſich beim Anſehen
genug ſein laſſen. Der Bauer klagt, daß er ſein Korn
und ſein Schlachtvieh nicht an den Mann zu bringen
vermag, und der Hunger ſchleicht inzwiſchen im Lande
herum nud lehrt die Armen mit Waſſer kochen. Der
Jnduſtrielle, der Gewerbsmann klagt über ſchlechten
Abſatz der erzeugten Artikel, und dabei müſſen die
Kleider bei ungezählten Tauſenden geflickt und immer
wieder geflickt werden bis weder der Faden noch der
Fleck mehr hält. Jſt's etwa nicht ſo?

Ganz gewiß iſt es ſo, werdet Jhr ſagen; doch wie
läßt ſich das ändern

Durch die Herabſetzung der Arbeitszeit auf acht
Stunden täglich, antworten wir. Damit wollen wir
aber nicht gemeint haben daß die Achtſtundenzeit
der Erlöſer für alle Uebel ſei. Allein für jene, welche
von der Sorge gequält zu Bette gehen und von der
Not gepeinigt wieder aufſtehen, iſt etwas beſſer als
nichts, und die Verkürzung der Arbeitszeit iſt vorläufig
das Erreichbare.

Die kürzere Arbeitszeit ſichert den Arbeitern nicht
nur einen größeren Teil des Arbeitserträgniſſes, nein,
der Arbeiter verlängert ſich dadurch auch ſein Leben.
Die menſchliche Geſundheit iſt eine Sache, welche die
größte Beachtung verdient. Wie der Menſch nicht von
einer beliebigen Höhe herabſpringen kann wenn er
ſich nicht der Gefahr ausſetzen will, Hals und Beine
dabei zu brechen, ſo darf er ſich auch bei der Arbeit
nicht ungeſtraft Anſtrengungen zumuten, die über ſeine
Kräfte gehen.

Wenn ein Menſch in zwei Tagen immer für drei
Tage Arbeit leiſtet, ſo verkürzt er ſich ſozuſagen dadurch
ſein Leben um ein ganzes Drittel. Je länger ein
Arbeiter täglich arbeitet, um ſo früher erſchöpft er die
in ihm liegende Kraft und deſto eher iſt er mit ſeinem

hoch aufſprang, „ihr müßtet euch ſchämen als eines
reichen Bauern Kind, daß ihr ſolch' häßlich Geſchrei
anhebt! O, ihr meint, der Meiſter zittre vor eurer
leeren, drohenden Red'? Er hätt's euch ſchon heim-
zahlen können, wie ihr's verdient, hätt' er's gewollt!
Aber er mag keinen Handel haben mit ſolch' rohem
Geſell, ja, brüſtet und ziert euch nur, ihr bleibt doch,
was ich ſag'!“

„Holzbauer!“ ſchrie Fritz Kolin auf, außer ſich
pet Wut, und hatte Mühe, ſich auf dem Stuhl zu

ten.

„Was Holzbauer!“ wiederholte jener entſchieden wie
bisher.

„Brüllt und ſchreit, wie ihr mögt, mir gilt's gleich,
und ich hab' auch noch einen geſunden Arm, wenn ihr
auf mich ſtürzen wollt wie ein wilder Eber und s
Fauſtrecht braucht! Jhr habt den braven Burſchen
an der Ehr' verletzt ohne Grund, und da 's geſchehe,
mögt euch ſelbſt danken, wenn mir die Zunge
läuft! Er iſt ein ehrlich's Menſchenkind, das ſich nährt
im Schweiß ſeines Angeſichts und gilt mehr vor jedem
rechtſchaffenen Herzen, als unredlich Geſindel, das
ſich t und izt und mit demet de e ne aulechere Wenek be an
auf einſamer Höhe
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Wenn auch hie und da Ausnahmen unterlaufen, ſo
iſt dies doch die Regel, welche durch die Zahlen bezüg-
lich der 2ebensdauer der verſchiedenen Berufsarten voll
inhaltlich beſtätigt wird.

Die Arbeiter haben nachweisbar die kürzeſte Lebens
dauer. Und warum das? Weil ſie bisher am
meiſten leiſten mußten und am wenigſten genießen
konnten. Die Arbeiterſchaft iſt in geſundheitlicher Be
ziehung gewaltig herabgekommen; ſie zu ſtärken iſt
nicht nur eine Notwendigkeit, es iſt auch eine geſell-
ſchaftliche Pflicht. Und wie kann dieſe Stärkung vor
ſich gehen Wieder folgt die Antwort: durch Ver-
kürzung der Arbeitszeit.Zeit gewonnen, heißt nicht allein geſünder und

länger leben, es heißt auch in geiſtiger Beziehung ein
anderer Menſch werden. Wer täglich elf bis zwölf
Stunden und länger in der Fabrik zubringen muß
und nichts hört als das Raſſeln und Sauſen der
Räder und nichts zu verrichten hat wie einige ganz
einfache und ſtets gleichbleibende Handgriffe, der wird
auch, ſofern er ſich nicht gewaltſam ermannt, in ſeiner
Gedankenthätigkeit auf den beſchränkten Standpunkt
ſeines Arbeitsfeldes herabgedrückt.

Und wer als Hausarbeiter oder als Gehilfe beim
Kleinbetriebe gar dreizehn oder vierzehn Stunden
täglich, mitunter auch noch länger angeſpannt iſt, der
kann, ſobald die Stunde des Feierabends ſchlägt, auch
keine Luſt mehr haben, ſich noch mit geiſtigen
Dingen zu beſchäftigen. Jhm wird das Bett, voraus-
geſetzt, daß er ein ſolches hat, lieber ſein als ein Buch
oder eine Zeitung. Die lange Arbeitszeit iſt daher
auch kulturfeindlich; durch ſie wird der denkende und
ausbildungsfähige Menſch auf den reinen Laſttierſtand
punkt herabgedrückt.

Das Wiſſſen ſoll aber nicht ein Privilegium der
Begüterten ſein die ganze Menſchheit hat ein Anrecht
darauf. Geiſtig Hunger leiden müſſen, iſt nicht weniger
grauſam als leiblich Hunger leiden müſſen denn beides
hat eine Verkümmerung des Menſchengeſchlechtes zur
Folge. Da der Menſchrngeiſt bereits ſo große Siege
über die Natur errungen hat, ſo muß auch dem Dinge,
das jeder Einzelne in ſeinem Kopfe herumträgt, die
Entfaltungsmöglichkeit geboten werden. Wer daher den
geiſtigen Geſichtskreis der arbeitenden Bevölkerung er
weitern will, der muß auch die Verkürzung der Arbeits-
zeit wollen.

Für die Arbeiter iſt jedoch, wenn ſie einmal von
der Notwendigkeit der Verkürzung der Arbeitszeit
überzeugt ſind, die Hauptſache nur die: durch welche
Mittel läßt ſich die Angelegenheit am eheſten durch
führen Dazu giebt es einige Mittel. Jn erſter
Richtung müſſen ſich die Arbeiter organiſieren, und

„Holzbauer, was will die Red'?“ Und Fritz Kolin
hob ſich, wie er es, kochend vor Wut, herausſtieß,
wieder halb vom Stuhl empor und mußte alle Kraft
ſeines Willens aufwenden, um ſich zu bezähmen und
nicht ohne weiteres auf jenen loszuſtürzen.

Der Holzbauer lachte laut und höhniſch auf unde ihm ſein Geſicht mit noch eöpeee Entſchieden

eit zu.
„Ha, ha, was die Red' will Iſt euch der Ver

ſtand ſo ſchwer, daß ihr nichts kurze Wochen lang
merken mögt?“ rief er weiter. „He, ihr wißt's
wirklich nicht, welch' einen ſchönen Fang die Grenzer
droben gethan, wer Wagen und Pferde droben gelaſſen
und auf en Flucht in wilder Nacht bei heulendem
Sturm und fallendem Schnee querfeldein gelaufen, bis
ſie an ein Gehöft kamen, wo ein Mann zwei elende
Wichte, die s nicht verdient, aufgenommen unter ſein
Dach Er mag nicht davon reden, denn 's war
Menſchenpflicht, aber ſagt, wißt ihr's nicht, wie
man die beiden hieß

Er hatte es haſtig herausgeſchnarrt, und vollends
die letzten Worte hatte er nur mit Mühe hervor
zuſtoßen vermocht; denn nun war's jenem zu viel, und
er war aufgeſprungen und hatte den Holzbauer an den

jedem Schultern gezerrt und ihn zum Fall zu bringen ge
ſucht. Eine Weile gerade ſo lange nur, wie er
brauchte, um ſeiner Rede jene letzten Worte hinzu
fign hielt ihn dieſer mit ner! Armen an
ich und ſchwankte mit ihm einige Schritte hierhin und



zweitens müſſen ſie von den geſetzgebenden Körper-
ſchaften die Verkürzung der Arbeitszeit fordern.

Jndem nun die klaſſenbewußten Arbeiter aller Länder
die geſetzliche Feſtſtellung einer achtſtündigen Arbeitszeit
fordern, ſo ergiebt ſich das dritte Mittel ſozuſagen von
ſelber: es iſt dies die Verkürzung der Arbeitézeit auf
dem Wege internationaler Vereinbarungen das heißt,
die Regierungen aller Kulturſtaaten ſollen Vertreter zu
einer gemeinſamen Beratung entſenden und dort ſollen
die Beſtimmungen über die Länge des Arbeitstages
feſtgeſtellt werden. Dieſe Beſtimmungen müßten dann
in allen Staaten, welche bei dieſer Beralung vertreten
waren, Geſetzeskraft erlangen. Dann könnte Niemand
ſagen, daß die Jnduſtrie eines Landes mit kurzer
Arbeitszeit durch die eines anderen mit längerer Arbeits-
zeit Schaden erleide.

Arbeiter und Arbeiterinnen! Die Arbeilerpartei iſt
die einzige, welche die Verbeſſerung des Loſes der arbeiten-
den Bevölkerung allen Ernſtes erſtrebt und dafür die
ſchwerſten Opfer zu bringen jeden Tag bereit iſt.

Acht Stunden Arbeit, acht Stunden Er
holung und acht Stunden Schlaf. Das iſt
gegenwärtig das Loſungswort der denkenden Arbeiter
aller Länder, und wenn Jhr dieſes Loſungswort zu dem
Euren macht, dann gehören die klaſſenbewußten Arbeiter
zu Euch und Jhr zu ihnen, und das Ganze giebt einen
Bund von brüderlichen und gleichgeſinnten Menſchen,
den keine Macht zu zerbrechen vermag und der da gleichen
wird dem Felſen in der brandenden See.

Der Vationalrat der franzöſiſchen
Arbeiterpartei

hat an die Föderationen, Gruppen und Mitglieder
der Partei folgenden Aufruf verſandt:

An die Arbeiter Frankreichs!
Kameraden!

Jn Uebereinſtimmung mit dem Beſchluß des ſozia-
liſtiſchen internationalen Arbeiterkongreſſes zu Paris,
auf welchem ſich die Arbeiter der ganzen Welt die
Bruderhand reichten, bereitet ſich die arbeitende Klaſſe
Europas und Amerikas vor, zu gunſten des Acht-
ſtundentages und ſeiner Folgen: des Verbotes der
Nachtarbeit und eines Ruhetages in der Woche, den
kommenden 1. Mai feſtlich zu begehen.

Jn Oeſterreich -Ungarn, in Deutſchland und den
Vereinigten Staaten wird dieſer Tag als ein Feſt der
Arbeit betrachtet werden, die Werkſtätten werden ver-
laſſen ſein und die Arbeit wird ruhen. Anderwärts,
wie in Belgien und England, werden Straßenumzüge
und Rieſenverſammlungen ſtattfinden, durch welche die
Proletarier ihren Willen kundgeben, die Ausbeutung
der Arbeiter durch die Kapitaliſten auf 8 Stunden
täglich zu beſchränken.

Kameraden!

Jhr, die Jhr Euch 1832, 1848 und 1871 ſo
heroiſch für die Befreiung der Arbeit opfertet, Jhr
werdet nicht zurückſtehen bei dieſer erſten gemeinſamen
Handlung des Proletariats beider Welten.

Jhr werdet Euch um ſo zahlreicher an der inter-
nationalen Begegnung Eurer Klaſſe beteiligen, als Jhr
gleichzeitig zu proteſtieren habt, gegen die ſogenannte
republikaniſche Regierung, welche die Berliner Konferenz
nur beſchickte, um alle Vorſchläge, welche Verbeſſerung
Eures Looſes anſtrebten, zum Scheitern zu bringen.

Dem Jules Simon, dem Tolain, dem Burdeau der
Konferenz, die den Verrat ſo weit trieben, daß ſie ſelbſt
die Diskuſſion über die Beſchränkung der Arbeitszeit
verhinderten, antwortet am 1. Mai, indem Jhr Euch
auf allen Punkten des Landes erhebt mit dem Rufe:

Es lebe der Achtſtundentag!
dieſe erſte und weſentlichſte der Reformen.

Kameraden!
Der Achtſtundentag, er bedeutet: die Arbeitsloſen

wieder in Stellung bringen, welche die raſend ſchnelle
und verhängnißvolle Entwickelung der Maſchinerie außer
Arbeit ſetzte.

Der Achtſtundentag, er bedeutet: die Unterdrückung
der periodiſchen Pauſen, die Euch immer mehr und
mehr zu der Erniedrigung zwingen, die öffentliche
Wohlthätigkeit in Anſpruch zu nehmen.

Der Achtſtundentag, er iſt das Ende der tödlichen
Konkurrenz, welche die Arbeiter in Feſſeln ſchlägt, und
der Habgier des Kapitaliſten ermöglicht, die beſchäf-
tigten Arbeiter mit Hilfe der Beſchäftigungsloſen, die
vor den Fabrikthoren lauern, auszuhungern.

Er bedeutet endlich die notwendige und unmittelbare
Erhöhung der Löhne.

Aber der Achtſtundentag bedeutet auch noch etwas
anderes:

Er bedeutet, daß die Kinder den kapitaliſtiſchen
Bourgois entriſſen werden; er bedeutet acht Stunden
Schlaf und acht Stunden Erholung; er bedeutet Euren
Wiedereintritt in das menſchliche Leben, die Freiheit,
Eure Pflichten gegen Euch ſelbſt und gegen Eure Klaſſe
zu erfüllen, die, um ſich zu emanzipieren, Eurer gewiſſen
haften Thätigkeit bedarf.

Kameraden!
Eine ſolche Eroberung iſt des friedlichen Kampfes

wohl wert, zu welchem wir Euch im Namen der
Arbeiterpartei auffordern, eine Eroberung, die, indem
ſie Euch der Willkür Eurer Herren entreißt, ein
Maßſtab für Eure Kraft und ein Unterpfand für Eure
künftigen Siege ſein wird.

Es lebe der Achtſtundentag!
Es lebe das proletariſche Frankreich!
Es lebe die Jnternationalität der Arbeiter!

Der Nationalrat der Arbeiterpartei:
Camescaſſe. Crepin. S. Dereure. J. Guesde

P. Lafargue. Lainé.

Volitiſche Aeberſtcht.
Das Ausſehen des neuen Reichstags

wird auch in der Gruppierung der Sitze der Parteien
ein verändertes ſein. Die „Freiſ. Ztg.“ ſchreibt darüber
Die freiſinnige Partei nahm bisher das Feld auf der
äußerſten Linken ein, unmittelbar angrenzend an dem
Bundesratstiſch an der linken Seite. Es iſt dasſelbe
Feld, welches die Fortſchrittspartei, ſeit der Reichstag
in dem gegenwärtigen Sitzungsſaale tagt, innegehabt
hat. Nunmehr wird dieſes Feld von den Sozial
demokraten eingenommen und beſetzt werden. Damit
verlieren ältere Mitglieder der freiſinnigen Partei ihre
Plätze, welche ſie ſeit 19 Jahren innegehabt haben.
Die freiſinnige Partei beſetzt dafür das nächſte und
zwar größere Feld daneben, welches bisher von den
Nationalliberalen beſetzt war. Auf dieſem Felde ſaßen
unter Andern Miquel, Hobrecht, Wörmann u. ſ. w.
Die freiſinnige Partei nimmt aber auch noch einen
Teil des folgenden Feldes nach der Mitte zu in Anſpruch,
das bisher von den Nationalliberalen beſetzt war. Auf
den hinteren Bänken, wo früher die Sozialdemokraten
ſaßen, erhält die Volképartei ihre Plätze. Die National-
liberalen um Bennigſen behalten auf dem mittleren
Felde neben der Zentrumspartei die bisherigen Plätze.
Die Zentrumspartei und die Deutſchhannoveraner rücken
ihrerſeits in die leer gewordenen Plätze der Freikonſer
vativen ein.

Bei der Vorſtandswahl zur Ortskrankenkaſſe in
Chemnitz haben diesmal die Sozialdemokraten geſiegt.
Zum Vorſitzenden iſt infolgedeſſen nicht mehr ein
Arbeitgeber, ſondern Redakteur Suſt gewählt worden.
Das Amt eines zweiten Vorſitzenden muß nunmehr

dorthin dann that er einen heftigen Stoß und warf
ihn weit von ſich, daß er über einen im Wege ſtehen-
den Stuhl mit lautem Getöſe auf den Boden ſchlug.

Ohne ſich weiter um ihn zu kümmern, zahlte der
Holzbauer ſeine Zeche und verließ raſch das Zimmer.

Der Traubenwirt und ſeine Tochter waren erſchrocken
hinzugeſprungen, als ſie ſahen, daß der Streit einen
ſo ernſten Charakter annahm; freilich hatten ſie nichts
thun können, um ſeinen heftigen Ausgang zu hindern,
denn eh' ſich's ahnen ließ, war Fritz Kolin von den
kräftigen Armen des Holzbauern beiſeite geſchleudert
worden. enn der Traubenwirt während der ganzen
Dauer des Zanks weder für den einen, noch für den
andern Partei genommen, ſo war ihm doch vor allem
dieſes Ende desſelben ſehr unangenehm. Denn er war
ein friedliebender Mann und wollte nicht, daß ſeine
Schenkſtube zum Schauplatz ſolcher Auftritte wurde.

Unterdeſſen war Jakob Barthold wieder in ſeine
Werkſtatt gekommen, ſtand am Feuer und ſchmiedete.
Jhm war ſeltſam zu Sinne. Denn ſo tief er ſich auch
durch das wilde Benehmen des jungen Kolin verletzt
fühlte, ſo gingen ſeine Gedanken doch immer wieder
zu der Unterredung zurück, die er mit Helene vor
deſſen Eintritt gehabt. Und wenn er einen heimlichen
Aerger empfand, daß die letztere durch Fritz Kolin's
Hinzukommen unterbrochen worden war, ſo ſuchte er
doch die freudige Ueberzeugung feſtzuhalten, daß ſeine
warmen Worte auf das Herz des ſchönen Mädchens
nicht ohne Eindruck geweſen und daß ſie ihm darauf

vielleicht in einer verſöhnlicheren Stimmung, als ſie
ihr Gemüt bisher ihm gegenüber eingenommen, ge-
antwortet haben würde; hatte es ihm doch nicht ent-
gehen können, mit welch' ſeltſamen Blicken ſie, als er
ſeine Rede beendet, zu ihm aufgeſehen, war es ihm
doch, als müßte er in ihren Zügen die tiefgeheime
Rührung leſen, die ihr Herz ob des großen Leids, die
der Krieg auch ihm und den Seinen gebracht, bewegte.
Und wenn dies geſchah, ſo wäre es ihm viel, viel
geweſen! Denn immer tiefer und unabweisbarer war
er ſich ſeiner Neigung zu Helene inne geworden. Wie
nun das ſonderbare Menſchenherz einmal iſt: je mehr
es zurückgeſtoßen, verachtet wird, um ſo heißer und
glühender lodert die Leidenſchaft empor, und es ſcheint
gerade der Schmerz zu ſein, der ihre wilde Flamme
nährt!

Gerade heute aber kam zum erſtenmal ſeit langen
Wochen eine größere Ruhe über ſein Herz. Die Droh
reden Fritz Kolin's hatten ihn nicht ängſtigen können;
und er empfand es mit inniger Dankbarkeit gegen den
Holzbauer, daß ſie dieſem Gelegenheit gegeben, ſich
ihm als ſo aufrichtiger und entſchiedener Freund zu
erweiſen, wie er nur irgend einen auf der Erde hatte.
Ja, auch das that ihm wohl, wie er es jetzt ſtill bei
ſich bedachte. Ueber alles aber ſüß und weich um-
ſchmeichelten jene Gedanken an Helene ſein Herz,
ſie fing an, zu überlegen, was es denn eigentlich war,
was ſie von ihm trennte, ſie fragte ſich gewiß all-
mälig, ob es berechtigt ſei oder nicht, vielleicht
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ſich ſämtliche im Vorſtande ſitzenden Arbeitgeber, dieſen
Poſten anzunehmen. Einer wird's aber wohl machen
müſſen!

Die Verhandlungen der internationalen Arbeiter
ſchutz Konferenz ſind nunmehr zuſammengeſtellt. Eine

im amtlichen Auftrage des r ver
anſtaltete Ausgabe des franzöſiſchen Textes und eine
deutſche Ueberſetzung werden demnächſt bei Duncker

Humbolt in Leipzig erſcheinen.
Wie wir ſchon gemeldet, iſt gegen den ſoziäl-

demokratiſchen Reichstagsabgeordneten für Halle Saalkreis, Redakteur der Hlefſſchen Nachrichten“, Fritz

Kunert, der ſich ſeit mehreren Wochen in Haft befindet,
jetzt das Hauptverfahren wegen Majeſtäts-
beleidigung eröffnet und der Termin zur Haupt-
verhandlung noch vor Eröffnung des Reichstags auf
den 24. d. M. anberaumt worden. Wird Kunert zu
einer Gefängnisſtrafe verurteilt, ſo kann nach S 95
des Strafgeſetzbuchs zugleich auf Verluſt des Reichs
tagsmandats erkannt werden.

Der am Donnerstag vom Bundesrat beſtätigte
Geſetzentwurf betr. die Aufhebung der Militärgerichts-
barkeit für die verabſchiedeten Offiziere hat folgenden
Wortlaut.

S 1. Die verabſchiedeten Offiziere ſind der
Militärgerichtsbarkeit nicht unterworfen. Alle ent
gegenſtehenden Beſtimmungen der Strafgerichts
Ordnung für das preußiſche Heer vom 3. April 1845
und der bayeriſchen Militär Strafgerichtsordnung
vom 29. April 1869 ſind aufgehoben.

S 2. Dieſes Geſetz findet auch auf ſtrafbare
Handlungen der in S 1 bezeichneten Perſonen, welchevor dem Jnkrafttreten deſſelben begangen ſind, in

ſoweit Anwendung, als rückſichtlich derſelben das
militärgerichtliche Verfahren noch nicht eingeleitet iſt.

Bemerkt mag noch ſein, daß nur Offiziere außer
Dienſt, nicht aber Offiziere zur Dispoſition
unter das übrigens noch der kaiſerlichen Beſtätigung
harrende Geſetz fallen.

Schweiz. Jn einer Anzahl von Kantonen ſteht die
Arbeiterſchaft augenblicklich in der Wahlbewegung. Es
ſind dies die Kantone Zürich, Baſel und Bern. Ge
wählt werden die kantonolen Vertretungs- und Regier-
ungsbehörden und wollen die Arbeiter diesmal mit
allen Mitteln agitieren, um eine, ſpeziell ihren Jnter-
eſſen dienende Vertretung zu erlangen. Eine ſolche
hatten bisher bereits die Arbeiter in Bern und Baſel.
Dagegen hat der Züricher Kantonsrat noch keinen
Sozialdemokraten in ſeiner Mitte geſehen, wenn ſchon
einige Demokraten gelegentlich mal den „Auch“Sozial
demokraten zu ſpielen bemüht waren. Jm Kanton
Zürich teilten ſich bislang immer die Demokraten und
die Liberalen in die Herrſchaft und das arbeitende
Volk konnte den. dummen Zuſchauer machen; dabei
waren aber die Liberalen die Mehrheitspartei, während
die Demokraten ſich in der Minderheit befanden. Nun
wollen die letzteren zur Mehrheit gelangen und dazu
bedürfen ſie natürlich der energiſchen Mithilfe der Ar
beiter reſp. der Sozialdemokraten. Das Bündnis iſt
in der Hauptſache bereits abgeſchloſſen und ſollen die
Arbeiter als Preis ihrer Unterſtützung die 12 neuen
Mandate erhalten, die infolge der Vermehrung der Be
völkerung zu den bisherigen 211 hinzukommen. An
eine ſozialdemokratiſche Vertretung in der Regierungs
behörde iſt freilich noch lange nicht zu denken, dagegen
wollen die Züricher Demokraten, denen von den 7 Re
gierungsräten jetzt deren 3 zugehören, einen Liberalen
ſprengen und an ſeiner Stelle einen 4. Demokraten
wählen, ſo daß ſie dann in der Regierung die Mehr-
heit hätten. Die Sozialdemokraten in Baſel und
Bern treten ſelbſtändig als Partei auf mit einer be-

würde ſie ihn noch ganz verſtehen und ſich mit ihm
ausſöhnen, ihn lieben lernen: o, wie ſchön und
heiter und ſelig das zu denken war!

Und wie er's heimlich in ſeiner Seele bewegte, er
hielt ſein ganzes Weſen einen neuen, friſchen Schwung,
der Hammer und der Ambos klang luſtig und er ſang
ſelbſt wieder einmal ein munteres Lied. Das ſchallte
und hallte fröhlich vom Schmiedfeuer her durch den
Flur und das ganze Haus, auf die Straße hinab, das
Dorf hinunter, und wer ihn während der letzten Zeit
immer ſo ſtill und traurig geſehen, mußte ſich fragen,
was denn geſchehen, daß der junge Meiſter auf ein
mal wieder ſo heiter und munter war.

(Fortſetzung folgt.)

5chnitze l.
„Sehen Sie die Gräfin K.? Das erſtdaß ſie nicht dekolletiert erſcheint. as erſte mal,

„Nun, ſie iſt eine Frau von Geiſt ſie zieinen Schleier über das Lergange- ſe gieht

Ein franzöſiſcher Reiſender, der Deutſchlandbeſucht hat, ſchreibt in ſein Tagebuch: „Gute n

St pienche S ein wenig zu um ſie als
n er, und ein weni i iServietten gebrauchen zu tönn in am Re ars
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ſonderen Kandidatenliſte. Jn Bern haben ſie als Kan-
didaten nominiert die bewährten Genoſſen Fürſprech
Reichel, Redakteur Steck, Schuhmacher Lauber, die
Buchdrucker Siebenmann und Käſer und dann den
konſervativen Arbeiterfreund Schärz. Die Basler haben
noch keine Kandidatenliſte aufgeſtellt, dagegen ihr Wahl
programm bereits publiziert.

Frau Klara Zetkin aus Paris bereiſt
gegenwärtig die Schweiz, um in Chur, St. Gallen,
Winterthur, Zürich, Bern, Biel und Baſel Vorträge
über die Stellung und die Aufgabe der Frau in der
Gegenwart zu halten. Jn den erſten 4 Städten hat
ſie bereits geſprochen und in den ſehr gut beſuchten
Verſammlungen lebhaften Beifall geerntet.

Lokales.

Die „Saale-Ztg.“ weiß von einer Schlägerei,
von einem „wahren Kampfgewühl“ bei dem am Sonn
abend, den 19. März, ſtattgehabten Stiftungsfeſte des

„Vereins zur Erzielung volkstümlicher
Wahlen“, das genannte Zeitung zu einem Siegesfeſte
umgetauft hat, zu berichten. Nach den bei den Vor-
ſtandsmitgliedern eingezogenen Erkundigungen beſchränkt
ſich die ganze Affäre auf einen Zuſammenſtoß zwiſchen
einigen Teilnehmern, jedoch fand derſelbe nach Schluß
des Vergnügens und außerhalb des Lokals ſtatt, ſodaß
der Vorſtand keine Urſache zum Einſchreiten und das
Feſt nicht im mindeſten geſtört wurde. Man merkt
eben die Abſicht und wird verſtimmt.

Ein höchſt intereſſantes Löſchmanöver fand am
Sonnabend Nachmittag 4 Uhr, im Beiſein eines zahl
reichen geladenen Publikums, auf dem Roßplatze ſtatt.
Bei dieſem Verſuche handelte es ſich um Demon-
ſtrierung der Ablöſchung eines im Eniſtehen begriffenen
Brandes durch jene bekannten Feuerlöſch- Granaten des
Herrn ZivilJngenieur Louis Goebel, vertreten durch
Herrn Kröhmer, Magdeburg-Neuſtadt, Breiterweg 24,
die in der Ausſtellung für Unfallverhütung in Berlin
aller Orten angebracht waren und auch in derſelben
bereits zweimal bei Erſtickung kleinerer Schadenfeuer
dort treffliche Dienſte geleiſtet haben. Was die heutige
Löſchprobe anbelangt, ſo hatte man, um den Hergang
möglichſt gut zu veranſchaulichen, auf dem bezeichneten
Terrain zwei Holzſchuppen, einen kleineren und einen
größeren aufgerichtet. Die beiden Schuppen, von denen
der größte 8“ breit und 4“ hoch, waren mit Pech,
Teer und Petroleum getränkt und ihr Jnneres mit
ölbeſtrichenem Holz ausgefüllt. Die einzelnen Baulich-
keiten wurden nacheinander angezündet und nächdem

die Flammen hoch emporloderten und die Hitze ſo in
tenſiv geworden daß die Zuſchauer ſich zurückziehen
mußten, genügten bei den Schuppen 6 reſp. 3 Gra-
naten, die Glut augenblicklich im Keime zu erſticken.
Jn noch nicht 3 Minuten war jeder Brand gelöſcht.
Das überraſchende Reſultat rief einen lebhaften Applaus
ſeitens der geſamten Anweſenden hervor. Der verhält-
nismäßig billige Preis der Granaten macht ſie noch
mehr dazu geeignet, ſich ſowohl in größeren Betrieben,
wie auch in Privatwohnungen, einzuführen.

Arbeiterbewegung.
Halle, 21. April. Heute morgen 9 Uhr wurden in

Tſchepkes Reſtaurant hier durch den Töpfer Schwarz,
der die anweſenden Delegierten und Vorſtandsmitglieder
im Namen der Halleſſchen Kollegen begrüßte, die
3. ordentliche Generalverſammlung der Zentralkranken
und Sterbekaſſe der Töpfer Deutſchlands Eingeſchriebene
Hilfskaſſe) mit dem Sitze in Dresden, eröffnet. An-
weſend ſind 35 Abgeordnete.

Nach Beratung der Geſchäftsordnung, Prüfung der
Mandate und Wahl des Bureaus erſtattete der Vor
ſitzende der Kaſſe, Herr Fräßdorf aus Dresden, in der
2. Sitzung einen Bericht über die Thätigkeit des
Zentralvorſtandes. Er hebt zunächſt darin den gün-
ſtigen Stand der Kaſſe hervor, die Bemühungen, die
Kaſſe weiter auszudehnen, ſeien zum Teil von Erfolg
begleitet geweſen. Jn den öſtlichen Provinzen jedoch
ſeien alle Bemühungen, neue Verwaltungsſtellen zu er
richten, an dem Jndifferentismus der dortigen Töpfer
geſcheitert. Der Lokalkaſſe der Töpfer zu Ueterſen, die
mit Aktiven und Paſſiven der Zentralkaſſe beizutreten
beabſichtigte, wurde dieſes von der Aufſichtsbehörde als
dem Statut und Hilfskaſſengeſetz entgegen, unterſagt.
Einer Statutenänderung aber wodurch der Uebertritt
in unſere Kaſſe ermöglicht werden konnte, wurde ſeitens
der Behörde gleichfalls die Genehmigung verſagt. Der
Landrat von Pinneberg motiviert die Ablehnung unter
anderen damit: „Das Geld ſoll doch nur zu ſozial
demokratiſchen Zwecken verwendet werden.“ Hiergegen
iſt bei der Regierung Beſchwerde eingelegt. Das
Wachstum der Kaſſe an örtlichen Verwaltunggsſtellen
und Mitgliedern war in den letzten drei Jahren ver

bedeutend. Am Schluß des Jahres 1886
etrug die Zahl der Verwaltungsſtellen 51, die der

Mitglieder 2606. Am Schluſſe des Jahres 1887
0 Verwaltungsſtellen und 2966 Mitglieder, ſomit Zu
nahme pro 1887 9 Verwaltungsſtellen und 360 Mit
glieder. Am Schluſſe des Jahres 1888 hatte die Kaſſe

69 Verwaltungsſtellen mit 3652 Mitgliedern. Zu
nahme pro 1888 9 Verwaltungsſtellen und 686 Mit-
glieder. Am Schluſſe des Jahres 1889 betrug die
Zahl der Verwaltungsſtellen 77 mit 4015 Mitgliedern.
Zunahme pro 1889 363 Mitglieder und 8 Verwaltungs-
ſtellen. Zur Zeit beträgt die Zahl der Verwaltungs-
ſtellen 82 mit 4200 Mitgliedern. Die günſtigen
Kaſſenverhältniſſe, über die der Kaſſierer zu berichten
hat, geſtatten die Kaſſenleiſtungen (Unterſtützungen) in
recht erfreulicher Weſie zu erhöhen. Von Errichtung
der Kaſſe am 1. Dez. 1884 bis 31. Dez. 1890 wurden
4519 Erkrankungen angezeigt und für dieſe Unter
ſtützungen geleiſtet, auf die drei Hauptkrankheiten, welche
zum großen Teil Folgen unſeres Berufes ſind, ent
fallen auf Rheumatismus 546, auf Lungen nnd
Bruſtkatarrhe 511 und auf Magenkatarrh 487 Er-
krankungen.

Für Lungenkatarrh wurde ein Betrag als Unter-
ſtützung gewährt, den keine andere Krankheit nur an
nähernd erreicht. Von den im Jahre 1889 ein-
getretenen bezw. gemeldeten Erkrankungen entfallen auf
Sonntag 212, Montag 281, Dienstag 209, Mittwoch
168, Donnerstag 150, Freitag 162, Sonnabend 142.
Seit Beſtehen der Kaſſe bis Ende des Jahres 1889
ſind 131 Mitglieder verſtorben. Das Durchſchnitts-
alter derſelben beträgt 38 Jahre 2 Monate. Von
dieſen 131 Mitgliedern ſtarben 86 an Lungen, Bruſt
und Luftröhrenleiden, alſo 65 Proz. von der Geſamt-
ahl.

Aus dem Berichte des Hauptkaſſierers Herrn Grunert
ſtellt ſich die Einnahme in den erſten fünf Jahren
wie folgt:

Kaſſenbeſtand der alten Kaſſen 3 751.95 M.
Eintrittsgelder 7 569.00 M.
Mitgliedbücher 1 264.80 M.
Beiträge 253 103.29 M.
Sonſtige Einnahmen 1601.94 M.
Zinſen 2 152.80 M.Zurückerſtattet von d. U. Verſ. 120.62 M.

Bis Ende Dez. 1889 Geſ.-Einnahme 269 564.40 M.
Ausgabe in dieſer Zeit:

Krankenunterſtützung 1. Klaſſe 72 319.26 M.
2. 49275.00 M.
3. 17113.66 M.4. 1 269.00 M.

Unterſtützung 87 Abſ. a, an Stelle von freiem Arzt
und Medizin 13 991.49 M.
Mindeſtleiſtung 2 298.16 M.

An Krankenanſtalten 3 418.22 M.
Familienangehörige 201.50 M.

Brillen und Bruchbänder 1040.17 M.
Sterbegeld 9 143.85 M.Verwaltungskoſten 41 728.52 M.
Generalverſammlungskoſten 5 923.55 M.
Defekte und Verluſte 245.20 M.
Geſamt Ausgabe: Summa 2217 967.58 M.
Somit bleibt Kaſſenbeſtand am Ende des Jahres 1889

51 596.82 M. Eine Durchſchnittsausgabe der letzten
5 Jahre iſt als Reſervefond anzuſammeln, dieſe beträgt
4359.4 M.

Alsdann erſtattet der Vertreter des Ausſchuſſes, Herr
Jacoby, Bericht über die Thätigkeit des Ausſchuſſes und
wird darauf in eine Beſprechung der gehörten Vorträge
eingetreten. Die Thätigkeit der Beamten wird von
allen Rednern als für ſehr vorzüglich anerkannt.

Es wird einſtimmig eine Reſolution beſchloſſen,
betreffend den Beſchwerdeweg, den Mitglieder bei event.
Streitſachen zu betreten haben; in dieſer iſt feſtgeſetzt,
daß ſich Beſchwerdeführende zunächſt an die örtliche
Verwaltung, danach an den Zentralvorſtand und zuletzt
an den Ausſchuß wenden.

Ferner wurden zwei Reſolutionen angenommen, die
ſich in ihrem Sinne nach gegen die Handlung und die
Motivierung des Landrats in Pinneberg, bezüglich der
Lokalkaſſe in Ueterſen, ausſpricht. Es werden nunmehr
die Jahresabrechnungen von 1887, 1888 und 1889,
nach Berichterſtattung der Reviſoren, richtig geſprochen
und dem Kaſſierer Decharge erteilt.

Jn einem weiteren Punkt der Tagesordnung begründet
der Vorſitzende die Vorlage eines revidierten Statuts
und empfiehlt ſolches zur Annahme. ch.

Jn der am Sonntag den 20. ds. M. im
„Hotel zu den vier Jahreszeiten“ hier abgehaltenen
öffentlichen Müllerverſammlung waren die
hieſigen und auswärtigen Kollegen zahlreich vertreten,
während von den Herren Beſitzern, welche ſchriftlich
eingeladen, leider nur die Böllberger Mühle vertreten
war und der Beſitzer der Döllnitzer Mühle von der
Einigung mit ſeinen Geſellen briefliche Mitteilung
machte. Es wurde im allgemeinen die wirtſchaftliche
Lage der Müllergeſellen erörtert. Bei Punkt 1: „Die
Beſeitigung der 18 ſtündigen Arbeitszeit und der Sonn
tagsarbeit“ traten ſämtliche Kollegen für die Be-
ſeitung derſelben ein es wurde hervorgehoben, daß
andere Gewerke dagegen ſchon die 12 ſtündige Arbeits
zeit vermindern und es ſomit nur recht und billig
wäre, wenn die Arbeitszeit der Müller von 18 auf 12
Stunden reduziert würde. Bei Erörterung der Lohn-

ſeien, da jedenfalls nicht berückſichtigt würde, daß ſie
18 Stunden arbeiten, ſondern einfach der tägliche Ver-
dienſt berechnet würde. Hierauf fand die Wahl des
Verbands Delegierten für den zu Pfingſten d. J. hier
tagenden Kongreß ſtatt, bei welcher Kollege Cluß mit
großer Majorität gewählt wurde. Zum Schluß wurde
von der Verſammlung folgende Reſolution gefaßt:
„Die 18ſtündige Arbeitszeit und die Sonntagsarbeit
gänzlich zu beſeltigen, ſowie für Halle und Umgegend
einen Mindeſtlohn von 20 M. pro Woche bei täglich
12 ſtündiger Arbeitszeit feſtzuſetzen und Sonntagsarbeit
nur in dringenden Fällen und zwar mit 50 Proz. Auf-
ſchlag zu verrichten.“

Am Sonntag, den 20. d. Mts., fand hier eine
öffentliche Verſammlung der Steinſetzer von Halle und
Umgegend ſtatt. Die Tagesordnung lautete: die Lohn-
frage und Verſchiedenes. Der Vorſitzende verlaß das
Antwortſchreiben der Meiſter, woraus hervorging, daß
ſie die Forderung der Geſellen, 45 Pfg. Stundenlohn
(über Land 10 Pfg. Zuſchlag), 10ſtündige Arbeitszeit,
die Ueberſtunden ebenfalls mit Zuſchlag, nicht be
willigen wollten, da keine dringende Arbeit vorhanden
wäre und die Herren Meiſter die Forderung dem
bauenden Publikum und der Behörde gegenüber nicht
verantworten könnten (27 auch wurde es als un-
gerecht bezeichnet, daß die Geſellen, da dieſelben doch
ſchon voriges Jahr einen Lohnzuſchlag erhalten hätten,
dieſes Jahr ſchon wieder eine ſolche Forderung ſtellten.
Nach Vorleſung dieſes Schreibens entſpann ſich eine
lebhafte Debatie, welche dahin ging, die Arbeit nicht
eher aufzunehmen, bis die, von den Geſellen geſtellten
Forderungen voll und ganz bewilligt wären. Folgende
Reſolution fand einſtimmige Annahme: „Die heute in
Linke's Reſtaurant ſtattfindende öffentliche Verſamm-
lung der Steinſetzer von Halle und Umgegend be-
ſchließt, die Arbeit nicht eher aufzunehmen, bis die

.Forderung, 45 Pfg. Minimallohn bewilligt und die
von den Meiſtern gemaßregelten Kollegen wieder in
Arbeit geſtellt ſein.“ Darauf wurde die Lohnkommiſſion
beauftragt, Schritte zu thun, um Zuzug abzuhalten und
den Kollegen in Deutſchland zu wiſſen zu thun, daß
die Steinſetzer in Halle ſich von Montag den 21. April
im Streik befinden. Die ledigen Geſellen beabſichtigen
heute Halle zu verlaſſen und nicht eher wieder zu
kommen bis der Streik voll und ganz zu gunſten der
Geſellen beendet iſt. Hierauf ſchloß der Vorſitzende die
Verſammlung.

Eine ſehr gut beſuchte öffentliche Zimmerer-
verſammlung fand am Sonnabend im „Weißbierſalon“
ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtand: 1. Letzter Punkt
der Lohnfrage, 2. Verſchiedenes. Zum erſten Punkte
verlas Kamerad Weiſe nochmals das Reſultat der
eingelaufenen Fragebogen. Es war hieraus zu er-
kennen, daß ſchon ein guter Teil der Arbeitgeber die
Forderung bewilligt haben. Kamerad Maye ſchildert
hierauf die jetzige nicht günſtige Bauperiode und bittet
um Annahme folgender Reſolution: „Die in der heu-
tigen öffentlichen Verſammlung der Zimmerer von
Halle und Umgegend anweſenden Kollegen erklären ſich
alle einverſtanden von einem allgemeinen Streik vor
läufig Abſtand zu nehmen, da verſchiedene Arbeitgeber
die gerechte Forderung von 40 Pfg. Stundenlohn an
erkannt haben und die gegenwärtige Bauperiode für
uns nicht günſtig iſt, jedoch aber bei den Arbeitgebern
die Platzſperre zu verhängen, welche die Zimmerer
nicht gleichwertig halten mit den Maurern, trotzdem
das bauende Publikum den gleichen Stundenlohn in
ihren Rechnungen bezahlen muß“. Dieſe Platzſperren
ſollen einzeln vorgenommen werden, ſo daß die ganze
Kraft jedesmal in Anwendung kommen kann und zwar
wo nachgewieſen wird, daß von den dort arbeitenden
Geſellen zwei Drittel gewillt ſind, für die Forderung
einzutreten. Es verpflichten ſich ſämtliche Kameraden,
energiſch dafür einzutreten, um einem jeden Zimmerer
hier am Ort zu einem Stundenlohn von 40 Pfg. zu
verhelfen. Da ſich nach der eingelaufenen Statiſtik
herausgeſtellt hatte, daß auf den Plätzen des Zimmer-
meiſter Brügert und Herrn v. Kloch die Forderungen
am wenigſten berückſichtigt waren, wurde beſchloſſen,
über beide Plätze die Sperre zu verhängen. Es ver
pflichteten ſich hierauf die anweſenden Kollegen, welche
arbeiten, einen wöchentlichen Beitrag zu leiſten, damit
die ausgeſperrten Kameraden unterſtützt werden könnten.
Zum zweiten Punkt ſtellte Schmeil den Antrag, in
detreff der Vertrauensmännerſitzung, welche über die
Kundgebung des 1. Mai, beraten ſolle, eine Kommiſſion,
beſtehend aus drei Perſonen, zu ernennen der Antrag
wurde angenommen und wurden hierzu die Herren
Schmeil, Dauer und Engler gewählt. Zu be
merken iſt noch, daß die Sperre über den Platz
des Herrn von Kloch wieder aufgehoben iſt,
da derſelbe die Forderung anerkannt hat. Vie Adreſſe
des Vertrauensmannes der Halleſchen Zimmerer iſt
Julius Hoffmann, Meckelſtraße Nr. 11, und ſind
Briefe und Anfragen nur an dieſen zu richten.

Die am Sonntag den 20. April in Gutenbergtagende öffentliche s e der Ziegler und ver-
wandter Berufsgenoſſen war nur mäßig beſucht. Der
Grund dürfte die ſchlechte Lage der Arbeiter ſein,frage berichtete ein daß ſie mit der 18ſtündigen

Arbeit auch bei Abſchätzung der Steuern im Nachteil welche den Sonntag dazu benutzen müſſen, ihre eigene
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Ackerwirtſchaft zu beſorgen. Der Referent Hr. gef.
meiſter aus Halle a. S. legte in klarer Weiſe den
der Organiſation auseinander und empfahl am Schluß
dem Verein der Ziegler c. beizutreten. Die Arbeiter,
welche mit Ruhe und Aufmerkſamkeit dem Vortrage
gefolgt waren, zeigten durch einſtimmige Annahme einer
Reſolution, welche ſich mit dem Referenten ein-
verſtanden erklärt und auffordert, der deutſchen Ziegelei
arbeiterverſammlung beizutreten, daß ſie ihre Lage klar
überblicken, und Hilfe nur durch ſich ſelbſt, durch eigne
Kraft erreichen können. Dem Verein traten durch
Unterſchrift ſofort 25 Mann bei.

Bezüglich der Kundgebungen am 1. Mai wurde
nach längerer Beſprechung der Jnnungen ſchließlich
folgende Reſolution zum einſtimmigen Beſéluß erhoben
„Die Jnnungen erkennen in der willkürlichen Feier des
1. Mai eine Demonſtration gegen die Rechte der Arbeit-geber. Dieſelben behalten h vor, in obigem Falle

den Wiederbeginn der Arbeit auf Montag den 5. Mai
zu verlegen, ohne weitergehenden Beſchlöſſen entgegen
zu ſein.“ Die Jnnungen hoffen, daß ſich ihre Mit-
glieder ſtrengſter Jnnehaltung dieſes Beſchluſſes be
fleißigen. Und wir hoffen, daß die Arbeiter den Zünft-
lern einen dicken Strich durch die Rechnung machen
werden, indem ſie den 1. Mai lediglich durch Abhaltung
von Verſammlungen feiern.

Die Breslauer Buchdrucker haben beſchloſſen,
von einer Feier des 1. Mai abzuſehen, ſodaß nicht
einmal am Abend dieſes Tages eine Verſammlung
ſtattfinden wird. Wir meinen, daß gerade die Buch
drucker alle Urſache haben, eine Verkürzung der Arbeits
zeit ins Auge zu faſſen. Aber nennen ſie ſich doch
und laſſen ſie ſich ſo gern nennen die Pioniere der
Arbeiter.

Jm Saale des Herrn Schade in Giebichenſtein
fand am Sonntag den 20. April nachm. 4 Uhr eine
öffentliche Verſammlung der Mauerarbeitsleute und
verw. Berufsgenoſſen ſtatt. Der Vorſitzende, Herr
Peters, erteilt dem Referenten Herrn Leopold das
Wort zu Punkt 1 der Tagesordnung „Wie ſtellen
ſich die Arbeiter der gewerkſchaftlichen Organiſation
gegenüber“. Ref. meint, daß die Arbeiter ſich ihres Elends
noch gar nicht bewußt geworden wären und daß es
daher nötig ſei, ſich immer mehr aufzuklären und einer
Organiſation anzuſchließen. Ferner legte er klar, wie
der Arbeiter durch die Maſchinen immer mehr ver-
drängt wird und durch die lange ausgedehnte Arbeitgszeit,
welche nur dem Arbeitgeber zum Nutzen gereicht.
Redner ſchloß mit den Worten, daß jeder Menſch nicht
nur zum Arbeiten geboren, ſondern auch beſtimmt ſei,
an den Genüſſen des Lebens zu partizipieren. Eine
inzwiſchen eingelaufene Reſolution fand dann in fol-
ender Form Annahme: Die heutige Verſammlung der
auarbeiter und verw. Berufsgenoſſen von Halle und

Umgegend erklärt ſich mit den Ausführungen des
Herrn Leopold einverſtanden und verſpricht thatkräftig
für die Sammlung ſtatiſtiſchen Materials einzutreten,
um dadurch der Oeffentlichkeit ein wahres Bild von
den traurigen Zuſtänden der Arbeiter zu unterbreiten.
Der Vorſitzende führte aus, daß in Halle ein Verein

nicht ein Jahr exiſtiere und daß bereits 416 Mit-
lieder eingezeichnet wären. Redner führte einen kurzenBericht über den Kongreß in Hannover und ging

darauf zu Punkt 2 der Tagesordnung zur Diskuſſion
über; an derſelben beteiligten ſich verſchiedene Redner
und hoben hervor, daß hauptſächlich das Jntereſſe der
Ziegeleiarbeiter vertreten würde. Schließlich wurde
zum Abonnement auf das „Volksblatt“ eingeladen.

Cönnern, 20. April. Heute fand hier im „Gaſt-
hof zur Sonne“ eine öffentliche Verſammlung ſtatt,
in welcher Herr Mittag- Giebichenſtein „über die Lage
der Arbeiter und wie iſt dieſelbe zu verbeſſern referierte.
Redner entledigte ſich ſeiner Aufgabe zur allgemeinen
Zufriedenheit, was der öftere Beifall bewies. Man
ſchritt dann zur Gründung eines Vereins zur Wahrung
der Intereſſen der Arbeiter von Cönneimn und Um-
gebung, in welchen der größte Teil der Verſammlung
als Mitglieder eintrat.

Hamburg, 19. April. Sicherem Vernehmen nach
ſollen auf grund eines Senatsbeſchluſſes bei ſämmtlichen
hieſigen Staatsbetrieben der Arbeiter, welche am 1. Mai
feiern, wegen Kontraktbruches entlaſſen werden.

Die unterzeichnete Kommiſſion hat beſchloſſen,

1890 eine Abrechnung fertigzuſtellen.
für den Zeitraum vom 8. Dezember 1888 bis 1. Mai Pauline Deutſchbein, (Giebichenſtein)

Um dieſelbe ſo Wilhelm Zſchernitz und Karoline Thereſe Müller, (Halle und
ſchnell wie möglich der Oeffentlichkeit übergeben zu Löbejün). Der Eiſengießer Richard Künzler und Marie Wilhelmine

e e c e eNicht Ehrgeiz iſt's, nicht Stolz, der meine Seel' erfüllt,
Nicht weil i geborien, ſchreit' als Kämpfer ich voran,
Mein ruſſiſch Volk, mein Stamm iſt's, dem mein Leben gilt,
Jhm weih' ich Alles, Alles, was ich bin und hab' und kann.

Hoffunnn g.
Es wandert eine ſchöne Sage
Wie Veilchenduft auf Erden um,
Wie ſehnend eine Liebesklage,
Geht ſie bei Tag und Nacht herum.
Das iſt das Lied vom Völkerfrieden
Und von der Menſchheit letztem Glück,
Von gold'ner Zeit, die einſt hienieden,
Der Traum als Wahrheit kehrt zurück.

Wer jene Heffnung gab verloren
Und böslich ſie verloren gab,
Der wäre beſſer ungehboren,
Denn lebend wohnt er ſchon im Grab.

Gottfried Keller.

Standesamtliche Rachrichten.

Halle, 21. April.
Aufgeboten: Der Tiſchler Hermann Richard Böhme und Anna

Emilie Emma Arendt, (Dorotheenſtraße 14 und Frieſenſtraße 1).
Der Mau er Friedrich Auguſt Otto Deutſchbein und Karoline

Der Schloſſer Friedrich

Auguſte Hartwig (Halle und Langenbogen). Der Handarbeiterkönnen, erſuchen wir Alle, welche noch im Beſitz von Cut Franz Schmidt und Henrielte Erneſtine Friederike Finger,
Sammelliſten von uns ſind, dieſelben ſobald wie mög-
lich an unten genannte Kommiſſion abzuliefern. Zu-

(Rietleben und Lieskau).,
Eheſchließungen: Der Kellner Friedrich Paul Höbner, (kleiner

gleich halten wir uns verpflichtet, die auswärtigen Schlamm) und Friederike Chriſtiane Bohne, (Brunosw. 18).
Kollegen darauf aufmerkſam zu machen, daß damit die Agnes (Streiberſtraße 9).Geboren: Dem Eiſendreher Max Schwenke eine T., Anna

Dem Jngenieur Paul HolzhauſenAusſperrung in Hamburg, Altona und Ottenſen durch ein S. Karl Wilhelm, (Zinksgartenſtraße 49 Dem Bargeenaus nicht beendet, ſondern daß dieſelbe nach wie vor Leopold Francke e T. Ja Luiſe edln Lierv, Knhelles
fortbeſteht und der Zuzug unter allen Umſtänden ſtreng
fernzuhalten iſt.

Die Kommiſſion der ausgeſperrten Former
Hamburgs, Gr. Roſenſtraße 37.

Vermiſchtes.
Das revolutionäre Gedicht des Großfürſten em. Tiſchler

Konſtantin Konſtantinowitſch lautet in Ueberſetzung, Kern a e s

ſtraße 12). Dem Schneider Louis Wolf ein S., Robert z
Emil, (Laurentiusſtraße 2). Dem Fleiſcher Paul Hautke eine T.
Jda Amanda, (Saalberg 14a). Dem Buchhändler Albert Reubert
ein S., Friedrich Auguſt Curt, Lindenſtraße 4). Dem Schneider
Carl Strauß ein S, Carl Heinrich Auguſt, (gr. Steinſtraße 37).
Dem Feuerwehrmann Auguſt Belger eine T., Bertha Marie
(Blücherſtraße 7a). Dem Schneider Hermann Hoffmann
ein Sohn, Franz Hermann Walter, (vBreiteſtraße 9).

Robert Rohn eine T., Olga Ämalie,
em. Zimmermann Max Zoch

welche der „Neuen Freien Preſſe zugeſtellt worden iſt, ein S., Max Guſtav Reinhold (Mangsfelderſtraße 12). Dem
folgendermaßen

Der du gelitten viel und viel dich abgemüht,
Wer du auch ſeieſt, Freund und Bruder, o verzweifle nicht,
Denn droben thront der Herr, der alles Elend ſieht,
Und ſeinem Aug' verborgen bleibt verübtes Unrecht nicht.

Das Jdeal, zertrümmert liegt es und zerfetzt.
Jn Blut getaucht und Thränen und in unnennbares Leid,
Doch harre du des Tags, von Thränen ungeneztt,
Der Sekt re da e verbrüdert und befreit.

nun ie Freiheit hehr ihr önesMit ihrem Fuß zertritt ſie Geißel, e und
Und herrſcht als Siegerin und nimmt, was ihr geraubt Si Der Zien er Zimmermeiſter Heinrich

Fabrikarbeiter Karl Allendorf gen. Kaufmann ein S., Karl Emil
Paul, Königſtraße 239). Dem Glaſer Johannes Winkler ein S.,
Walther Karl Schwetſchkeſtraße 17).
Heyewald eine T., Hedwig Martha, (Steg 19).
Georg Neubert eine T., Marie Sofie Luiſe, (Kaulenberg 3). DemSchmied Emil Hellwig eine T., Chriſtiane Emma Die
Dem Schuhmacher Chriſtian Heintze ein S., Emil Alfred (Friedrich

Dem Gürtler Robert
Den Maler

ſtraße 25). Dem Rater Carl Werner ein S., Friedrich Paul
Carl, (gr. Brauhausgaſſe 2). Ein unehel. S.

rben. Die Witwe Wilhelmine Moler geb. Abſt, 40 J.,
Encke,Der emerit. Kantor und Lehrer gebe

7

nun

Der Dichter träumt's und wünſcht, daß bald die Stund' ge- Chriſtian Serger, 74 J. Wuchererſtraße 194).
ſchlagen. hätt'.

Rundum im Jammer ſeufzt das Volk und müde blickt
Es himmelwärts, wo lange zandernd das Erbarmen ſäumt
Jch fordr' es, ich, den ſchnöde Armut nie gedrückt;

bäumt.

arbeiter

Nicht hindern Gold und Füll' und Macht, daß ſich die Seele V

Luiſe Clemens 47 J., (Bauhof 5). Der Strafgefangene
Dindzia, 27 J., (Strafanſtalt). Des OberpoſtdirektionsWaldema rerſtraße 43). e

r Range S. totgeb., (Wuche
Heinrich Schaaf, 64 J., (Unterplan 16). Die e

Helene Fuchs geb. Völger, 70 J. Georgſtraße 9).
Hausbeſitzer Johann Liewald S., Lothar Johannes Theodor,

Jn's Grab verſinkt der Glanz, unſterbli das Lied, 2 J., Gagenſtraße 1). Der Handarbeiter Ludwig Voigt, 58 J.,Das heil'ge Lied, zum Kampfe ws zur Frage ruft es auf; (Klinik). J
Folgt, ob auch Zarenblut mir durch die Adern zieht,der Mauerarbeitslente und verw. Berufsgenoſſen noch Folgt meinem Lied, vertrauensvoll ſchart Alle euch zu Hauf'.

Oeffentliche Verſammlung
der Bauſchloſſer, Maſchinenbauer u. Berufsgenoſſen

Mittwoch, den 23. April, abends 8 Uhr
im „Konzerthaus“, Karlſtraße.

weck und Nutzen einer Organiſation, Referent A. Junge,
n Hamburg. 2. Unſere Stellung zum Kongreß und Wahl eines Delegierten.

Tagesordnung: 1.
19

Empfehle allen Freunden und Genoſſen mein

Restaurant mit Billard.
Donnerstag Abend Einzugsſchmaus.

e ngsvoll

Hermann Bloekadorf, Gr. Klausſtraße 30/31.

[196

Der Einberufer.

Aufruf
an alle Vertrauensmänner
hieſiger Gewerkſchaften!

Um ein einheitliches Vorgehen aller hier am Orte befindlichen Ge-
Wwerkschaften inbetreff der Demonstration und

der Veier des
herhbeizuführen, ersuecht unterzeichnete Kommission alle Vertrauensmänner,
an einer Besprechung zur Regelung dieser Frage teiizunenhmen.

Die Besprechung haben wir auf

Mittwoch, 23. A pril, abends 8 Uhr
im Saale der „Moritzburg“

anberaumt und ersuchen hiermit um zahlreichen Besuch.

Die Lohnkommission der Maurer von Halle a. S.
I. A.: Aug. Drunk.

Kleidergestelle zur

Halle a. Pramz, We rölöss Wilhelmfer. e
Korbmacher,

empfiehlt ſich zur v feiner Korhwaren, Kinderwagen, Kordmöbel,

R en 4 und aller in di

paletots von 12 M. an.

Kräften. Reellen Leuten

Fach s Sib Artikel. ber.ilberberg, Große Alrichſtr. 45.
W gle e grquelke w Herren und Knaben Garderobe.

anzüge, 14—18 jährig, von 10 M. an, Kinderanzüge von 4 M. an, Sommer

Zilligſte Wezusquelle in
en B. Vilherberg,

nzüge von 15 M. an, Burſchen

W Arbeiter- Garderobe ſpottbillig.
Anfertigung nach Maaß in kürzeſter Zeit unter Aufſicht von bewährten

Abzahlung geſtattet.
erren- und Knaben Garderobe.
roße Alrichſtr. 45.

Einrahmun
namentlich des der
werden prompt beſorgt.I. Mai Weise Zabel,

Hochſtraße 2, gegenüber Preßlers Berg. vota

gen, Eichhorns Reſtaurant,
it 66e

eund ſchön gelegenen Aue wſſen e (72

Sitz leiſte Garantie.

C. Wagner,Große Ulri e Nr. 22 a

Stoff Lager
guter Herren Garderoben
aller Art. Für reelle Bedienung und guten

Aufforderung.
„„Den Kutſcher Karl Lem ordereich ſierdery v 58 ſeine rig 2 wehnns
umgehend anzugeben.er Rkarien, Setwvergerneg

e in meiner eingerichteten Werk
tt Platz (p. Rock 75 Pf. inci Garn). [121

F. e- gr. Steinſtr. 22a, H. 1.
l[88 Anſt. Schlafſtelle offen, Dadenſtr. 16 im Rer

Redaktion von Rich. JIlge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Herm. Benthin, ſämtlich in Halle a. S.

Dem Schuhmacher Max Morbiltz ein S.
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